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teils, C a r r a s e o s a , ein Canonicus, ans Unwissenheit umhauen l ies* . 
Noch steht glücklicher Weise das prächtige gegen 20 F u s s bebe 
Exemplar von Chamaerops humilis, welches mich schon im Jahre 
1844 in Erstaunen setzte. D i e eigentliche „botanische S c h u l e " ist 
noch nach dem L i n n e s c h e n System geordnet, sol l aber i n den 
nächsten Jahren nach der natürlichen Methode eingerichtet werden. 
Möge der botanische Garten von Valenc ia auf dem betretenen W e g e 
weiter fortgehen und den übrigen botanischen Instituten Spaniens su 
rühmlicher Nachahmung dienen! 

N e k r o l o g . 

D r . C V i r l Friedrich v. Gärtner, 

geb. den 1. M a i 1772, war der Sohn des i n der Geschichte der Natur ­
wissenschaften so rühmlich bekannten J o s . G ä r t n e r , vormaligen 
Professors an der kaiserl . Akademie der Wissenschaften i n St . P e ­
tersburg und zu jener Zeit privatisirenden Gelehrten i n der Stadt 
C a l w . Dieser von Natur mit so glänzenden Gaben ausgestattete 
Mann — der sich auf seinen R e h e n durch Deutschland, I ta l ien , 
Frankre i ch , seinem mehrmaligen Aufenthalt in England nnd H o l l a n d , 
seiner Ste l lang in St. Petersburg and seiner van dort ans unternom­
menen Re ise i n die Ukraine einen Schatz der umfassendsten K e n n t ­
nisse gesammelt hatte, um ihn non in der Zurückgeaogenbeit z u 
verarbeiten — hatte es sich zur Pflicht gemacht, seinem Sohne d ie 
sorgfaltigste Erz iehung su geben, die denn, auch, unterstützt sowohl 
darch die auf ihn vererbten glücklichen Anlagen, als auch durch die 
Anschauung der naturwissenschaftlichen Beschäftigungen des Vaters , 
w i e durch mündliche Mitthei lung nnd Be lehrung , nicht verfehlen 
konnte, ihre Früchte zu tragen und schon in frühester Jugend jene 
Vorl iebe für die Wissenschaft in ihm zu wecken, der er mi t se "vie­
lem Er fo lg sein ganzes Leben widmete. Unter diesen Einflüssen 
verlebte C a r l F r i e d r i c h im Hause seines Vaters die Knabenjabre 
a n d besuchte die lateinische Schule , bis ihn int öct . 1787 sein V a ­
ter als Hospes in die niedere Klosterschale za Bebenhansen brachte, 
«m daselbst in allgemein wissenschaftlichen Fächern unterrichtet z u 
werden. E i n reger brieflicher Verkehr diente dem Vater zur l i eber -
wachung dieser Studien und denf Sohne zu weiterer Fortb i ldung auf 
deni Gebiete der Naturgeschichte. Nach beendigtem Corsas trat der 
J s n g i i n g in die Hefapotheke zu Stattgart e in , woselbst er sich seine 
Vorkenntnisse für das Studium der Medir fn sammelte nnd nach 2 
nützlich angewendeten Jahren wurde er i n die hohe Carleschule i n -
seribirt und hörte deren medicinische Col leg ien . Unter a l len V o r l e ­
sungen zogen ihn diejenigen von K i e 1 m e y e r über die Chemie am 
meisten an and er trat allmählig su ihm in ein nahes Freundschafts­
verhältnis«, was einen um so wichtigeren Einflnss auf den Jüngling 
annübte, al« sein Vater den 14. J u n i 1791 gestorben w a r . Nachdem 
J o s e p h G ä r t n e r im Jahre 1788 den ersten T h e i l der Karpo log ie 
herausgegeben hatte, arbeitete er, trotz grosser körperlicher Le iden , 
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unausgesetzt an dem zweiten T h e i l e und war , als er eben das H a ­
nnscript biezu beendigt und den P l a n zu einem Supplementband ge-
fasst- hatte, dieser Anstrengung im Alter von 59 Jahren erlegen. Se in 
Hingang war für den ihm mit unbegränzter Liebe und Verehrung 
ergebenen Sohn höchst schmerzlich und führte eine Re ihe trauriger 
Ereignisse für ihn herbei , die er im Vere in mit manchen Verhält­
nissen , die seine Jugend trübten, nie vergessen und überwinden 
konnte , und die seinem Charakter einen tiefen Ernst aufdrückten, 
die ihn aber auch immer mehr in der Liebe für die Wissenschaft , 
insbesondere aber für die Bo tan ik , bestärkten und in ihr Trost und 
Erho lung suchen Hessen. E r besorgte nun vollends die Herausgabe 
des zweiten T h e i l s der Karpologie und hatte die Absicht, auch die 
zum Supplement vorhandenen Material ien herauszugeben, machte 
auch i n dieser R i chtung schon selbstständige Untersuchungen, aber 
die Sache zerschlug sich und er g ing an Ostern 1794, auf K i e l ­
m e y e r s R a t h , nach J e n a , um daselbst seine Studien wei ter zu 
verfolgen, denen er sich hier mit erneutem Ei fer hingab. D i e R i c h ­
tung der Zeit nnd K i e l m e y e r ' s Einfluss drängten ihn damals 
mehr sur Chemie h in nnd er begann hier mit G ö t t l i n g ' s und H u -
f e i a n d 's Unterstützung seine Versuche über den messeblichen U r i n , 
die er auch zum Gegenstand seiner Dissertation machte. In bota­
nischer Hinsicht w a r ihm der Umgang mit B a t s c h sehr förderlich, 
dach hörte er weder hier noch später in Göttingen Vorlesungen über 
die Botanik, da s ie ihm bei seinen Kenntnissen nicht genügen konn­
ten. Von J e n a machte er einen Ausflug nach L e i p z i g und an Ostern 
1795 begab er sich nach Göttingen. Hier waren es besonders L i ch-
t e n b e r g und R i c h t e r , die ihn fesselten, and mit den Professoren 
G m e l i n , G i r t a n n e r , S t r o m e y e r und Andern wurde Bekannt ­
schaft angeknüpft, die nachher längere Zeit brieflich unterhalten 
wurde Im September machte er mit einigen Freunden, in minera­
logisch-botanischer Hinsicht , eine Re i se in den Harz , und zu dersel 
ben Ze i t wurde er von der Göttinger physiealiseben Privatgesellschaft, 
von der naturforsebenden in J e n a und von der von Freunden der 
Entbindungskunst zu Göttingen zum Mitg l ied ernannt. So führte er 
hier ein vielbeschäftigtes L e b e n , an das er sich immer mit grosser 
Vorl iebe erinnerte« Der Herbst 1795 führte ihn wieder in seine 
Vaterstadt zurück. An Ostern 1796 begab er sich zur weiteren Aus­
arbeitung und Vol lendung seiner Dissertation ,,Observata quaedam 
circa urinm naturanT 4 nach Tübingen und disputirte daselbst im M a i . 
Sodann gingen seine Wünsche wieder i n s Ausland; er wol lte Ita­
l ien sehen , wurde aber durch die kriegerischen Ereignisse daran 
verhindert und nahm desshalb seinen bleibenden Aufenthalt in C a l w , 
um hier fortan die praktische Medic in auszuüben. D i e damaligen 
traurigen Zustände des Vaterlandes lasteten schwer auf i h m , so dass 
er s c h , da ihm auch in der kle inen Stadt alle wissenschaftlichen 
Hi l f smit te l ausser seinen eigenen ihm von seinem Vater (unterlasse­
nen mangelten, sieb öfters nach einer andern Existenz sehnte. Doch 
arbeitete er immer rüstig fort und machte in den folgenden Jahren 
eine Reihe chemischer Versuche über die qualitativen nnd quantita-

urn:nbn:de:bvb:355-ubr05966-0139-9

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05966-0139-9


f*7 
tiven Verhältnisse der B e s t a n d t e i l e der Knochen graairessenue? 
Thiere mit Rücksicht auf die Verschiedenheit des Alters , ebenso mit 
menschlichen Knochen nnd solchen von fleischfressenden Th ie ren , 
über den Zustand der Phosphorsäure im menschlichen U r i n und in den 
thierischen Knochen und über das Leuehten des modernden Holzes , 
worüber er 1799 eine Abhandlung in S e h e e r e r 's Journal veröffent­
lichte. Nicht minder eifrig beschäftigte er s ich mit Botanik und 
verkehrte darüber mit K ö l r e u t e r , dem Freunde seines Vaters, be­
gann den kryptogamischen T h e i l von G m e I i n 's F l o r a sibirica nebst 
einem Anhang zum fünften Band dieses W e r k e s , welcher die von 
J o s e p h G ä r t n e r i n der Ukraine gesammelten, noch unbekannten 
Pflanzen enthalten so l l te , zur Herausgabe zu bearbeiten, und über­
nahm 1801 bei der patriotischen Gesellschaft der Aerzte und Natur­
forscher Schwabens , deren constituirendes Mi tg l i ed er w a r , einen 
T h e i l der botanischen Rubr ik . Auch der Mineralogie widmete er 
einen T h e i l seiner Z e i t , wovon 1800' die Ernennung zum Mitg l i ed 
des Vereins für gesammte Mineralogie zu J e n a und im Jahr darauf 
eine Reise in die Bergwerke von Wit t i chen Zeagniss giebt. Trotz 
dieser regen Thätigkeit erwachte i n ihm immer mehr der Wunsch , 
seine medicinischen und naturgeschichtlichen Kenntnisse noch an 
anderen Orten zu e rwe i t e rn , und er fasste den Entschluss zu einer 
Re ise nach Frankre ich , England und Hol land , die er sofort im März 
1802 antrat. Zuerst wandte er sich nach P a r i s , wo ihm im A n ­
schauen der reichen öffentlichen naturwissenschaftlichen Anstalten 
und Privatsammlungen ein bisher nicht gekannter Genuss zu T h e i l wurde . 
V o n den angesehensten Gelehrten mit Auszeichnung empfangen und in 
seinen Zwecken auf alle W e i s e gefördert und unterstützt, war sein 
Aufenthalt daselbst ein äusserst angenehmer und fruchtbringender. 
E r arbeitete täglich bei C u v i e r und J u s s i e u , w e l c h E r s t e r e r ihn 
bei D e s f o n t a i n e s , D e l e u z e und V e n t e n a t einführte: er 
trat in genaue Verbindung mit D e C a n d o l l e , L a b i l l a r d i e r e , 
D e l e s s e r t und machte die Bekanntschaft P e r s o o n ' s , P o i t e a u ' s , 
R i c h a r d s und anderer Celejbritäten der Wissenschaft, hörte F o u r -
c r o y , V a u q u e l i n , H a u y i n ihren Vorlesungen und fand sich 
ausserdem in einem Kre i se gleichgesinnter F r e u n d e , so dass es 
nicht fehlen konnte, dass er sich höchst ungerne im October von 
Paris losriss, um in London seine Absichten wei ter zu verfolgen. 
Auch hier war ihm der Name seines Vaters ein Schlüssel zu der 
Thüre jedes Gelehrten, doch wol l te ihm Anfangs die abgeschlossene 
Art der Engländer,.gegenüber der Artigkeit der Franzosen , wen ig 
behagen. Nichtsdestoweniger w a r er am Ende mit seinem dreimo­
natlichen Aufenthalt sehr zufrieden. E r hatte Zugang in die ersten 
Spitäler gefunden, war in die Sitzungen der k. Akademie eingeführt 
worden und hatte dort die ersten Gelehrten kennen gelernt. Nicht 
nur D r y a n d e r und L a m b e r t theilten ihm so bere i twi l l ig , w i e die 
französischen Gelehrten, aus ihren Sammlungen m i t , was ihm z u \ 
seinen sich vorgesetzten karpologischen Untersuchungen dienlich w a r , 
auch B a n k s , der Beschützer und Freund seines Vaters , empfing 
ihn bei sich, und bereicherte ihn mit einer A n z a h l neuer und se i -
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teuer OTrsländischer Erzeugnisse . Heber D e m und Calais begab 
er sieh nach H o l l a n d , sah sich auch hier nach allem Wissenswer -
thftn uro, ewl traf endlich im März 1803 wieder glücklich i n seiner 
Vaterstadt ein. D e s langen Umherirrens müde, sehnte er sich nun­
mehr nach einem eigenen- häuslichen Heerde, und vermählte sich im 
September mit se iner noch jetzt lebenden Gatt in , durch deren Besitz 

% er sich ein wahrhaftes und dauerndes Glück gründete. Z u r näm­
lichen Zeit erhielt er einen R u f als Aufseher an den neu zu errich­
tenden botanischen Garten nach Tübingen; da jedoch diese Stelle 
nicht, w i e er gewünscht hatte, mit dem Lehrstuhl für Botanik ver­
bunden und er überdiess ein grosser Freund der Unabhängigkeit und 
F e i n d der damaligen Tübinger Universitäts-Intriguen w a r , so lehnte 
er ihn ab nnd machte sich nun ungesäumt an seine karpologischen 
Untersuchungen, wozu ihm T h u n b e r g noch weiteren Stoff zuge­
sendet hatte , und als deren Frucht im Jahr 1805 der dritte Band 
der Karpologie erschien, enthaltend, nebst vielen e igenen, auch die 
noch von J o s . G ä r t n e r (unterlassenen Untersuchungen. D i e H e r ­
nasgabe dieses W e r k e s war ibm durch e i n e , von dem häufigen G e ­
brauch des Mikroskops veranlasste Augenkrankheit sehr erschwert, 
tind dasselbe Uebel nötbigte ihn auch i n späteren Jahren , diese F o r -
ntfhangen ganz aufzugeben, da es ihn nie mehr verKess ; .doch setzte 
« r sie jetzt noch geraume Zeit fort , konnte aber wegen der einge-

_ tretenen Zeitumstände die weitere Herausgabe nicht unternehmen. 
D i e dsrch Napoleons Kr iege verwirr te^ politischen Verbaltnisse un­
terbrachen awch mehrmals den sonst sehr lebhaft unterhaltenen V e r -
betbr mit Frankre i ch , Was ihm "eine grosse Entbehrung w a r , w e i l er 
dadurch noth » e h r auf s ich selbst zurückgewiesen wurde. In die­
se t Abgeschiedenheit hegte er wieder manchen Wunsch nach V e r -
bbderong neiber L a g e , dennoch schuf sich sein reicher Geist zu a l ­
l en Zeiten ein Leben vol l wissenschaftlicher Thäsigkert, vo l l reiner 

- Öenüsse tlntf innerer Befr ied igung, dem auch manche Stimme von 
Anssen Anerkennung zo l l te ; z. B . erhielt er im Jahr 1808 die E r ­
nennung alia Mitg l ied von der Wetterauischen Gesellschaft der ge-
sammten Naturhunde zu Hanair» E r lebte seiner F a m i l i e , arbeitete 
an einer Geschichte der Pflanzen, die er nach Art der grosses H a l ­
l e r ' s e h e n Physio logie auszuführen gedachte, pflegte se inen Garten 
nretstens se lbst , am sich durch die Beobachtungen in der lebenden 
jpflaazennatur Erholung und Zerstreuung Zu verschaffen; er machte 
Versuche über die Erdenmischnng in Beziehung auf die Färbung-u*d 
Ernährung der Pf lanzen, schrieb^ verschiedene kleinere and grössere 
Beaftbeilangett in wissenschaftliche Blätter; lieferte als correspen-
direwies Mitg l ied des Vereins für Vaterlandskunde mehrere Arbeiten 
and w a r durch Bethei l igung an städtischen Angelegenheiten, indem 
i h n das Vertrauen seiner Vaterstadt zum ersten Obmann des neu 
gebildeten Börgerausschusses (1819) und später zum M i t g l i e d des 
Stadtraths berief (obgleich er damals noch nicht w i r k l i c h e r Bürger 
war) sdwie als Arzt vielfach i n Ansprach genommen. Diese B e ­
schäftigungen nnd sonstige Stadien füllen den Z e i t r a u m # bis zum 
J a h r e 1834, i n welchem .er sich «Mt der Untersuchung der Gräser 
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beschäftigte, und des so zu sagen den Untergang bildet sn der neuen 
Epoche, die nun in seinem W i r k e n eintritt . D i e karpologiscben U n ­
tersuchungen waren ihm durch die Schwäche seiner Augen immer 
unmöglicher, der Beruf als Arzt , der von jeher seinem weichen mit­
fühlenden Gemüthe wenig zusagte, w a r ihm immer beschwerlicher 
geworden, und so wendete er sich von nun an ganz a l le in dem G e ­
genstande z u , der ihn schon in seinem 21. Jahre mit grossem I n ­
teresse erfüllt und nachher immer mehr oder weniger beschäftigt 
hatte. E s w a r diess die schon im vorigen Jahrhundert durch K ö l ­
r e u t e r angeregte und seither nur wen ig beachtete Bastardbefruch­
tung der Pflanzen. Schon durch die Bearbeitung der Phauzeuphy-
siologie wurde er auf die Lücken i n der Kenntniss der Befruchtung 
h ingewiesen , und da nun neuerdings die Sexualität der Gewächse 
wieder von verschiedenen Seiten in Zwe i f e l gezogen w u r d e , so 
wol l te er durch eine Re ihe gründlicher Versuche diesen Gegenstand 
für immer i n s K l a r e setzen. Nur ein H a n n , beseelt von dem reg ­
sten JEifer für die Wissenschaft, dem es immer nur um das W e s e n , 
nie um den Schein zu thun w a r , der s ich lieber einen Andern z u ­
vorkommen lassen , als durch Ei l f er t igke i t einen Irrthum unter das 
Publ icum verbreiten w o l l t e , der sich den H o r a s sehen Ausspruch : 
„nonum prematar in e n n u m " zum Wahlspruch erkoren und sehen 
vielfach i n se ine« Leben in Anwendung gebracht hat te ; mit einem 
Worte , nur e in H a n n w i e G ä r t n e r konnte s k h einer so s chwier i ­
gen Arbe i l unterziehen, uns sie ein Vierte l Jahrhundert hindurch mit 
der grosaten Beharrl ichkeit zu verfolgen. V o n nun an w a r für ihn 
se in Garten und Haus ein Magnet , der ihn von allen andern Orten 
mit unwiderstehlicher Hacht zurückzog, denn e in einziger unbewach­
ter Augenblick kennte ihm ja die Frucht jahrelanger Bemühengen 
zerstören, und so hatte sich auch die bisher immer eine gewisse 
WattdeHaM erregende S t i l l e nnd Abgeschlossenheit seiner L a g e zum 
Bedürfnis« und zur Nothwendigkeit umgestaltet, denn w i e wäre es 
ohne sie möglich gewesen, die Versuche so zu vervielfältigen, dass 
sie am Ende die Anzahl von mehr als 9000 erreichten. H i e r unter 
seinen Pflanzenkindern mttsste man ihn aber auch wal ten sehen, um 
seine edle, reine Natur ganz zu begreifen; es war dann eine sti l le 
Heiterkeit über ihn verbreitet, die sich auf seine ganze Umgebung 
ausdehnte; mit ihm in der freien Natur und besonders i n den schö­
n e n , ihm so theuren Schwarzwaldthälern zu s e i n , w a r für A l l e , 
denen es zu T h e i l w u r d e , ein unbeschreiblicher G e n u s s , denn von 
den hohen Bäumen herab bis zu den unscheinbarsten Gräschen w a r 
ihm j a jedes Gewächs ein G l i e d ' i n der grossen Kette der lebenden 
W e s e n , e in bekannter Freund und ein Gegenstand se iner Aufmerk­
samkeit ; und jedesmal war seine Seele von Neuem mit Entzücken 
über die Grösse und Herrl ichkeit der Schöpfung erfüllt. — Doch 
kehren w i r wieder zu dem Jahre 1895 , dem Beg inn der Versuche 
zurück. Das erste Resultat derselben machte er 1826 in der A b ­
handlung „Vorläufige Nachrichten über die Befruchtung der Gewächse u 

bekannt, der fortan fast alljährlich weitere in wissenschaftlichen Blät­
tern folgten. Im Jahre 1829 legte er der Versammlung der Natur -
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forscher so Heidelberg seine Bastardpflanzen vor und begleitete sie 
' mit einigen Erläuterungen. K u r s nachher ernannte ihn die dortige 

Gesellschaft der Naturwissenschaft und Hei lkunde , und ebenso die 
naturforschende des Osterendes zu Altenburg, zu ihrem M i t g l i e d , 
während ihm wenige Jahre zuvor die gleiche Auszeichnung sowohl 
von der botanischen z u Regensburg, als auch von der Kaiser l . L e o ­
pold. Carolinischen Akademie der Naturforscher zu Bonn , mit B e i ­
legung des Namens K ö l r e u t e r , zu T h e i l geworden war . D i e Z u ­
sammenkunft der Naturforscher in Stuttgart 1334 bot wieder Gele ­
genheit zu mündlicher Mitthei lung und diente zu weiterer Anregung 
durch die persönliche Bekanntschaft mit manchen ihm durch wissen­
schaftlichen Verkehr befreundeten Männern. Im Jabre 1837 wurde 
seine Beantwortung der von der holländischen Akademie der W i s ­
senschaften zu Harlem aufgestellten Preisfrage über die Erzeugung 
von Bastardpflanzen u. s. w . mit dem goldenen Ehrenpreis und der 
ausserordentlichen Prämie- gekrönt und i n s Holländische übersetzt, 
welche Preisschrift i n Deutschland nur w e n i g bekannt geworden, 
später die Grundlage zu dem grössern W e r k e : „Versuche und B e ­
obachtungen über die Bastarderzeugung im Pflanzenreich u. s. w . " 
bildete. Diese verschiedenen Bekanntmachungen enthielten aber bis 
jetzt erst den kleinsten T h e i l seiner Beobachtungen, und er fühlte 
immer mehr, dass es an der Zeit sei , sie in E i n Ganzes zusammen­
zufassen. Noch stand e r , Dank sei es seiner regelmässigen, e infa ­
chen Lebensweise und dem fortwährenden Verkehr mit der verjün­
genden Natur , in voller männlicher K r a f t , al lein schon war er im 
höhern Alter angekommen, sein Körper war zart organisirt und 
manche Krankheiten und Unfälle waren über ihn ergangen; er hatte 
das Unglück gehabt, von 10* ihm' geschenkten Kindern 2 S$hne und 
5 Töchter, zum T h e i l im blühendsten A l t e r , hinsterben zu sehen ; 
wer konnte nach a l l diesem berechnen, w i e lange ihm noch die Kraf t 
zur Ausführung dieses grossen Werkes bleiben werde? Und w i r k ­
l ich schien es auch, als sollte er die Früchte seines angestrengten 
Fleisses nicht mehr zur völligen Rei fe kommen sehen; denn im J . 
1844, als eben der erste T h e i l unter dem T i t e l ; „Beiträge z u r X e n n t -
niss der Befruchtung der vollkommenen Gewächse' 1 unter der Presse 
war , befiel ihn eine sehr schwere K r a n k h e i t , die seinem Leben ein 
Ende zu machen drohte; doch seine Aufgabe w a r noch nicht ganz 
gelöst, er sollte sein Tagewerk noch zu Ende fuhren , und so g ing 
dieser S t u r m , zur Freude der Seinigen und der Wissenschaft zum 
G e w i n n , glücklich, vorüber. B a l d nach seiner Herstel lung hatte er 
die Freude, seine „Beiträge" gedruckt vor sich zu sehen; aber w e l ­
chen Berg hatte er noch zu übersteigen, bis der zweite grössere 
T h e i l vollendet w a r ; da galt e s , alle seine Kräfte zusammenzufas­
sen. — Ohne seine Befruchtungsversuche e inzuste l len , arbeitete er 
nun wieder unablässig, gönnte sieh keine R u h e , keine Erholung , 
geizte mit jeder M i n u t e , nur diess eine Z i e l im Auge habend, das 
er nicht mehr zu erreichen fürchtete. Se in Schaffen war stille und 
rastlos, wie das geheime W a l t e n der N a t u r ; das Seinige zur Erkennt-
niss ihrer ewigen Gesetze beizutragen, darin suchte er einzig seine 
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Belohnung, und die Ueberzeugnng, dass ihm weder äussere Vortheile 
aus seinen Bemühungen erwachsen, noch auch dieses flüchtige Ze i t ­
alter sie würdigen,und begreifen werde , kümmerte ihn nicht. Ihm 
stand die Wissenschaft höher als Würden und R u h m ; dennoch be-
grüsste er die anerkennenden Stimmen von aussen, die sich auch 
jetzt wieder i n se iner Einsamkeit hören Hessen , a u f s Dankbarste, 
und es diente ihm z u seiner Aufmunterung, dass der wissenschaft­
liche König von Sachsen ihm als Zeichen der Schätzung seiner V e r ­
dienste ein werthvolles Geschenk überschickte und auch das Vater­
land jetzt nicht zurückblieb, ihm seine Achtung zu beweisen. A n 
seinem fünfzigjährigen Doctorsjubiläum, den 11. M a i 1846, ernannte 
ihn der König von Würtemberg zum Ri t ter des Krön-Ordens, 
und die Stadt C a l w beschenkte ihn mit dem Bürgerrecht. Dieses 
F e s t . w u r d e ihm jedoch sehr getrübt durch die Krankheit seiner äl­
testen verheiratbeten Tochter , die ihm auch wenige Wochen nach­
her durch den T o d entrissen wurde. Schwer traf ihn dieser Schlag, 
aber w i e den Verlust seiner andern Kinder trag er auch diesen mit 
männlicher Fassung nnd sachte Trost in der Erfüllung seines sich 
vorgesetzten Bernfes. M i t dem Beginn des Jahres 1848 hatte er 
das Manuscript des zweiten' The i l s „Versuche und Beobachtungen 4 4 

beendigt, da brach der gewaltige Sturm der Ereignisse herein, nnd 
so freudig er auch die vielversprechende neue Zeit begrüsste, so 
sehr schmerzte ihn die dadurch verzögerte Herausgabe. Ueberau 
wurde nun das Interesse für die Wissenschaft i n den Hintergrund 
gedrängt, und jede ihr angeherige Unternehmung schien unmöglich; 
er hatte das 76. Jahr zurückgelegt, seine T a g e . w a r e n gezählt, er 
konnte nicht länger zuwarten , und so entschloss er sich trotz des 
daraus für das Werk entspringenden Naebtheils sur Herausgahe auf 
eigene Kosten. Nur mit der grössten Anstrengung w a r es ihm, bei 
seinen auf das Aeusserste geschwächten A u g e n , möglich, das dabei 
Nöthige zu vollführen. U m so grösser war seine Befr iedigung, als 
im Frühjahr 1849 die „Versuche" sammt einem Anhang über die 
Methode seiner Befruchtungsversuche, vollendet vor ihm lagen. „Nun 
— sagte er o f t — k a n n ich mein Haupt ruh ig 1 niederlegen, ich habe 
das Meinige gethan." Und er hat es wahr l i ch gethan. Noch ke in 
Naturforscher hat den Hergang der natürlichen und der künstlichen 
Befruchtung der Gewächse, und insbesondere die Bastarderzeugung, 
einer so sorgfaltigen, so lange fortgesetzten, so we i t ausgedehnten 
nnd so gewissenhaften Beobachtung unterworfen, w i e e r ; keiner 
aber auch so v ie l L icht darüber verbreitet, und so reiche, zum T h e i l 
überraschende Aufschlüsse darüber gegeben. Während der erste 
T h e i l seines Werkes sich mit den Verbältnissen und Bedingungen 
der natürlichen und künstlichen Befruchtung, mit den Functionen der 
einzelnen Thei le der Blume bei diesem Hergang, und mit ihren Ver ­
änderungen in Fo lge derselben beschäftigt, und somit ein sicheres 
wissenschaftliches Fundament für die wei teren Untersuchungen legt, 
— entwickelt der zweite T h e i l , auf Tausende von Beobachtungen 
gestützt, die Gesetze der Bastardbildung i m Pflanzenreich, unter B e ­
zugnahme auf die analogen Vorgänge im Thierreich» i n möglichster 
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Vollständigkeit und Klarheit . E s ist hier nicht der Ort, auf die Lö­
sung dieses wissenschaftlichen Problems näher einzugehen, doch 
dürren die wichtigsten Ergebnisse dieser Forschungen in Kürze be­
zeichnet werden. G ä r t n e r hat nachgewiesen, dass die Sexualität 
wenigstens bei den höher organisirten Pflanzen unbestreitbar i s t ; 
dass die Bastardbildung keineswegs so leicht und so allgemein vor 
sich geht , als sich Mancher vorstellen m a g , und dass daher in der 
freien Natur Bastarde äusserst selten vorkommen; dass eine gewisse 
innere Verwandtschaft zwischen 2 Arten erforderlich ist, um sie zur 
Bastardbefruchtung fähig zu machen; dass diese Verwandtschaft nicht 
immer mit der Aehnlichkeit des äussern Baues (habitus) der Arten 
gleichen Schritt hält; dass die Verwandtschaft zweier Arten nicht 
gegenseit ig gleich stark i s t , sondern dass oft die eine Art (a) sich 
leichter von der andern (b) befruchten lässt, als umgekehrt (b von 
a ) ; dass einer Bastardbildung in's Unendliche durch die Unfruchtbar­
keit der meisten Bastarde eine enge Schranke gesetzt i s t ; dass aus 
demselben Grunde die Umwandlung einer Art in die andere durch 
fortgesetzte künstliche Befruchtung nicht al lgemein, sondern nur bei 
einzelnen Arten möglich ist. K e i n geringes Verdienst l iegt endlich 
d a r i n , dass G ä r t n e r auf die vielen Schwier igke i ten , auf die vie­
len Möglichkeiten der Täuschung bei diesen Versuchen aufmerksam 
gemacht, und eine genaue Anweisung zu richtiger Anstel lung dersel­
ben gegeben hat. — M i t der Vollendung dieses Werkes hatte er 
aber keineswegs mit der Wissenschaft abgeschlossen, denn sogleich 
wurde noch ein Nachtrag in Arbeit genommen. Doch die Natur for­
dert ihre Rechte, wenn sie den Menschen auch noch so verschwen­
derisch ausgestattet hat, und ihm hatte sie hier ihre Grenzen ge­
s teckt ! — Nachdem ihm das letzte Jahr durch Krankheit der S e i n i ­
g e n , die er mit der zärtlichsten Liebe umfasste, schweren Kummer 

Sebracht hatte, fühlte er seine körperlichen Kräfte allmäblig schwin-
en nnd sein Ende herannahen; aber mit derselben L iehe für die 

Wissenschaft , die ihn von jeher ausgezeichnet hatte, beschäftigte er 
s i ch noch in den letzten Monaten mit wissenschaftlichen Gegenstän­
den und besorgte mit zitternder Hand den wissenschaftlichen V e r ­
kehr nach aussen. Grosse Freude bereitete ihm noch die Ernennung 
als Mitg l i ed der holländischen Akademie der Wissenschaften zu Har -
lem und der Pol l ichia in der Pfalz,* aber grössere Befriedigung ge­
währte ihm noch im J u n i die Rückkehr seiner schon i m vorigen 
J a h r in der Ferne - ihm erkrankten Tochter. Der kleine, i h m unent­
behrlich scheinende Famil ienkreis war jetzt wieder vollständig, aber 
k u r z war diess Glück. Am 1. Sept. 1850 legte er nach zweitägi­
gem Krankenlager sein Haupt zur ewigen Ruhe nieder. Seiue mit 
ihm a u f s Innigste verbundene Gatt in und Kinder bl icken ihm mit 
tiefem Schmerze nach , aber nicht minder hat die Wissenschaft se i ­
nen T o d au beklagen, denn selten w i r d ein Mann sich so wie er 
ganz ihrem Dienste weihen. Doch Fr iede seiner Asche ! — E r hatte 
e r re i ch t , wonach er gestrebt und obwohl se in Streben i n s Al lge ­
meine g ing , w a r doch sein Leben durchdrungen vaa der E inen idee 
— der lebendigen Natur, und es l iegt als e in abgesell los sanea G a n 
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zes vor ans, w i e d ieNeazeit nur wenige Beispiele aufzuweisen ver­
mag. M i t G ä r t n e r erlöscht der männliche Stamm, aber der Name 
J o s e p h und C a r l F r i e d r i c h G ä r t n e r w i r d in der Geschichte 
der Naturwissenschaften und insbesondere der Botanik leben, so 
lange der S inn für dieselben nicht zu Grunde gegangen i s t ; um 
diess aber zu verhüten, möge ein Jeder nach ihrem Beisp ie l durch 
Benützung der ihm verliehenen Kräfte das Seinige beitragen. 

A n z e i g e , 

N o v a A c t a A c a d e m i a e C a e s a r e a e L e o p o l d i n o - C a r o l i -
n a e n a t u r a e c u r i o s o r u m . Für die Akademie bei E d u a r d 
W e b e r in Bonn, gr. 4. 

Von diesem W e r k e ist soeben folgende Abtheilung erschienen: 

V o l . X X I I . Pars . I I X C V I . und »97 S e i t e n , mit 3 » T a 
fein in 4 und F o l i o . Pre is 10 T h l r . 

I n h a l t : Vorwort . — Continuatto catalogi D . D. Cöllegaram ab 
ioeunte anno 1845 usque ad finem anni 1849 in Academiam recep-
torum. — Dona — Uebersicht der Berathuhgen und eventuellen B e ­
schlüsse im Kre ise «res Adjuncten-Coilegti, betreffend dea Plan einer 
auf den Grund der Kaiser l . Leopoldinisch-Carolinischen Akademie der 
Naturforscher zu errichtenden freien Central-Akademie für das deutsche 
R e i c h , und einer damit zu verbindenden allgemeinen Hochschu le .— 
Toussaint von C h a r p e n t i e r ' s letzte Insekten-Abbildung. V o n O e s ­
k a y v o n O c s k ö , G r a v e n h o r s t und N e e s v o n E s e n b e c k . — 
Das Kopfskelet des Zeuglodon Hydrarchus, durch D r . C G . C a r u s . 
— Vaheae Bojerianae et Cassia filipendula Boj , iconibus illustratte. 
— Fragmentarische Mittheilungen über die in Africa gemachten R e i ­
sen von D r . J . W . Baron v. M ü l l e r . — Ueber Cynix is Homeana 
B e i l . , von Dr. A . A . B e r t h o l d . —- Ueber einen fossilen Elennschä­
del mit monströsen Geweihen, von Dr. A. A . B e r t h o t d . — Ueber 
einige Petrefacten aus der untern Kreide des Capiandes, von D r . 
F e r d . K r a u s e . — Z w e i Beiträge znr Kenntniss der fossilen P a l ­
men, von Dr . K . G . S t e n z e l . — Zur Lehre vom Wachsthum der 
Pf lanzenzel le , von D r . F . C o h n . — Beschreibung und Erklärung 
einiger Antholysen von P r i m u l a chinensis L n d l . , Vom Prof. Dr . U n ­
g a r zu Gratz. — Beiträge zur Kenntniss des inneren Baues der 
ausgewachsenen Mooskapsel , insbesondere des f e r i s tpm ' s , von D r . 
S . L a n t z i u s - B e n i n g a . — Nachtrüge zur Naturgeschichte des 
Protococcus pluvialis K t z . , von D r . F . C o h n . — Uebersicht der fos­
si len Säugethiere, welche in Würtemberg i n verschiedenen F e r m a -
tionea aufgefunden worden s i n d , und nähere fieaeforaibuag HUII Ab ­
bildung einiger derselben, von D r . G . J ä g e r . — Ueber fossile ba-
trachoidische Formen im Gebiete des Karpathensandsteins. V o n E . 
F . G l o c k e r . — Ueber die Entstehung der Harze i n der Natur, vom 
Arzneiwaareahändler B a t k a in P r a g . — Index. 
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